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6 bar werden kann,; sondern S1C.  h „absconditas_su
eignet, verborgen und verhiüullt ı weltlichen Geschehen:
der Glaube ı leeren Raum gestellt ist un sich allen Augen-
schein ı heroischen ‚„„‚Dennoch“‘ autdie grundlose Wortverkündigung
der Kirche hın entscheiden mufßs: wenn 6S christlichen Glauben nicht m A  A  S
erst die gläubige Erkenntnis der Person esu Christi un die gehor-
samme Nachfolge geht, die ruft, sondern NUuUr die KExistenz des jeweili-
SCH Menschen un SC1IMN Selbstverständnis; WEeNn Gottes OÖffenbarung nıcht

einmaligen, geschichtlichen Kreignis VWirklichkeit wurde, sondern
siıch Aur jeweiligen Augenblick des Gläubigwerdens ereignet, ann wird

schwer SCHM, den Glauben all Jesus ChristusOr der Auflösung i e1in FeC1INn

philosophisches Kxistenzverständnis bewahren. Jesus Christus aber iıst
ach dem Zeugnis des Neuen Testamentsott un Mensch ı Person.
Darum hält der Katholik unerschüttert fest der grundsätzlichen Einheit
Vo  an historischer Forschung un christlichem Glauben, die ja nıchts anderes
ıst als die konsequente Durchfüührung ] christologischen Prinzips für das
Gebiet des Erkennens.

Problem un Probleme der VWerkbücherel
URT

Karl Abraham hat Februarheft 1959 der Stiıimmen der LZeıt die Wider-
sprüchlichkeit der Erziehungsarbeit im Betrieb durch den Betrieb CINDTaS-
sa herausgearbeitet1. Er au s S16 gemälßs der Stellung und Verantwortung
Jeisten, die (Ganzen unNnserer sozialen Welt hat, und darfsS1C nicht le1i-
sten, weil S51C, streng SENOMMCN, außerhalb der iıhm CISCHNECN Sphäre des Tuns
un!: Verantwortens liegt Dies Bewußtsein der antınomischen Verfassung
uUNnserer Welt durchzieht heute alle ernsteren Diskussionen ihrer Phänomene
VO  - der Freiheit his ZU Kriminalroman. Was WIL auch tun un besorgen,
ıst doppelgesichtig. Jeder rühmenden Aussage steht C1Ne anklagende SEDCHN-
über, und dem ernsthaften, Erkenntnis bemühten Zuhörer der Streit-
gespräche wird ı autfs CUuU«cC bedeutet, da{fß die Phänomene nıicht für S1C.  h
un sich wertvoll S1IN!  d: W as WIL jeweils darausmachen, SC1 alles

Der Betrieb steht da mıiıt SCLIHNEN Aufgaben, Rechten und Pflichten mitten
dieser Welt un mu ß sich Weg suchen. Sehr eindrucksvoll erfährt
das be1i SCIHNEN Versuchen, durch betriebseigene Büchere:en SCIHNECGL Beleg-

schaft die weıte Welt des Buches erschließen. Der Betrieb trifft dabei aut
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eın zwieflache Problem. seinemmal auf das desRechtes überhaupt,
Bereichüber das betrieblich Notwendige hinauskulturelle Arbeit irgend- _
welcher Art leisten, zweıtens auf dasbesondere des Verwaltens un Aus-
eihens VOoIll Büchern, gestellt durch die ENOTINEN Art- und Wertunterschiede,
die Bücher Nnu einmal haben
Das erste Problem hat Abraham schon behandelt Er sagt mıiıt Recht, dem

pABetrieb, WI1IC unserer Zeiıt ist, fallen ErziehungsaufgabenZ einfach
weil s1e ihm nıemand abnimmt und nıemand abnehmen ann. Sie sınd
widersprochen für bestimmte Gruppen se1iner Jugendlichen. Sie sind
widersprochen auch für SCLNCerwachsene Belegschaft, sofern S1C.  h fach-
liche Informationen unauch berutfliche Erziehung handelt. ber wWer zieht

die Grenze von den Jugendlichen den Erwachsenen, die Grenze ıvon

betrieblicher allgemeiner Informierung, die Grenze auch VOoO Arbeits-
sphäre unFreizeitsphäre?Gerade die Jetztgenannte Grenze ziehen scheint
ziemlich eicht SCHH, aber gerade S16 ze1gt der Praxis die merkwürdig-
sten Verschrärikungen. Wohnung, Leibespflege, Sorge tür die Kıinder, für
das Alter, für Urlaub, Pflege VON Liebhabereien, geselligen Veranstaltun-
SCH, Lektüre das scheint alles Privatsphäre, ZUTr Freizeit des Berufs-
tätıgen gehören un das alles ıst heute Sanz durchwirkt VO  —; Forderung,
Hilfe, Teilnahme des Betriebes. Kıs ıMag SCHMN, dafß S1C.  h die Dinge künftigan-
delf'll, da{fßs die ausgereifteIndustriegesellschaft wıeder säuberlicher zwischen
Betriebs- und Privatleben trennt, heute ist die Verzahnung och stark, un
CL dieser VO Betrieb ı die Privatsphäre übergreifenden Institutionen des
Betriebesıst die Werkbücherel. Unbestritten sind alle diese Verzahnungen
nıcht, und wird auch bezweifelt, ob die Werkbücherei eigentlich erwünscht
sS@E1, Aber sind VO  —; seıten der Werkbücherei selbst, WIiec auch neuerdings mıt
sroßer Entschiedenheit, Sachkenntnis un! Wohlwollen VOo seıten der Un-
ternehmer 2 viele Gründe zugunsten der Werkbücherei vorgebracht WOTL -

den, da{fß fast verwunderlich scheıint, SiIC der Praxis SCIHLINSSC
Fortschrittemacht, och C1MN weiter Weg ist, hıs EeEiNe gepflegte
Werkbücherei ı den Betrieben 6116 Selbstverständlichkeit ist un: bıs die

Ar  (Betriebsleitungen auch bereit sind, für ıhre unabdingbaren Kosten aufzu-
kommen.

Deshalb ist auch heute och angebracht, WEeNnnNn nicht Sar nötig, die für
die Werkbücherei sprechenden Gründe vorzutragen,. selbst auf die Gefahr

Wiederholung manches schon Gesagten 1 der Hoffnung, den alten
VWahrheiten durch eu«c Beleuchtung und Betonung ecue Überzeugungskraft
CN.
DreiEinwände sind VOoOr allem, die Planungun Einrichtung einer Werk-

bücherei hemmen. Da ist einmal die allgemeine Scheu, dieSozialarbeit des
Betriebes ber die klassischen Gebieteer Alters- un Gesundheitsfürsorge

Schert Vorstandsmitglied der Degussa, Warum steckt der Betrieb eld die
VWerkbücherei? ı111: Sonderdienst der Arbeitsgemeinschaft für soziale Betriebsgestaltung,,Heidelberg, Februar 1959
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auszudehnen, zweıtens die Meinung, da‚gerade dıe Pflege desBuchesseıt
alters ı der .‚Offentlichen and liegt und dort gut aufgehoben SC1, Und da
ıst drittens das Wissen, zumıindest das Gefühl, die Kinrichtung Büche-
P’Ce1 bringe besondere Verantwortungen mıt S1C  H, die zu übernehmen der Be-
trıeb sıch scheut.

Der Scheu, die Sozialarbeit erweitern, manche Zeichen auf ihre
künftige Finschränkung deuten, ann DUr durch den Hinweis auf die beson-
ere Art gerade dieser sozialen Finrichtung begegnet werden. Die Werk-
bücherei darf anführen, da{fß S1C großen Kreis der gesunden, aktiven
Belegschaft erreicht; da{fß S1IC tief hinein ı die Familie greift; daß S1C, da xic

Anregung für Gemüt un Geist g1ibt, als wohltuend empfunden wird 13828
dadurch Betrieb und Mitarbeiter ı menschlich freien. 6156 verknüpftt.

Jle rei Hinweise sınd wichtig und muüssen VoNn der VWerkbücherei ihrer-
seıts mıt Klarheit erfaßt, mıt Nachdruck durchgesetzt werden. Die Zahl der
Lieser 1 Verhältnis ZU Belegschaft ıst VON grölster Bedeutung. Kıne sach-
liıch vorzügliche Werkbücherei, die nicht versteht, die Hälfte der Beleg-
schaft Lesern WINNCH, verfehlt die C1I11C Aufgabe, die S16 hat, die
Menschen des Betriebes qls SCIHNEINSAMLE Leser ihrer Bücherel kameradschaft-
lich miteinander verbinden. Nur wenn Büro, ı Werkstatt
die Mehrzahl der Mitarbeiter, zumindest bedeutender Teil, Leser 1st,
annn sich über das Buch, das jedem leicht zugänglich ist, diese Atmosphäre
der Teilnahme CMEINSAMEN geistigen Besiıitz bilden. dıe der stärk-
sten Aktiva der Werkbücherei ist.

Von l1er AUN begegnet S16 auch besten dem Eiınwand, dafß Bücherleihen
seıt Sache der Sftentlichen and SCL, Kaum C1IHNC öffentliche Bücherei
dringt ı Deutschland tief ı die Bevölkerung ihres Bezirkes’WI1IC C1Ne€e gute
Werkbücherei ı die Belegschaft ihres Betriebes:. Das hegt nichi; der Qua
lität der oder anderen Büchereiform, legt auch nicht Mangel
Qualitätdes Buchbestandes der Werkbüchereien, WIC oft behauptet wurde

lie_gt der anderen Lage un den anderen Werbe- un Wirkungs-
möglichkeiten der VWerkbücherel.

uch diese iıhre Vorteile mu ß die VWerkbücherei ı115 Weld führen. 1€ Mu
sıch Gedanken machen, WIC S16 dem Leser den Weg ZU Buch erleichtert,
WIC S1C ihm den Besuch der Bücherei ZULT Freude macht, WIEC SIC SC1INEN Wün-
schen soweıt W1€e möglich entgegen kommt:.

eım Vergleich der OÖftfentlichen mıt der VWerkbücherei darf auch, ab-
gesehen VON ihren Breitenwirkungen, nıcht übersehen werden, da{ß die Zu-
ammensetIzung ihrer Leserschaften charakteristisch verschieden Ist Der An-
teil der Jugendlichen un derAlten ist der Volksbücherei verhältnismäßig
hoch, der Werkbücherei niedrig. Die mittleren aktiven Jahrgänge sınd ı
der Werkbücherei stark, den öffentlichen Büchereien schwach vertreten.
In Hinsicht der sozlialen Schichtung 1s7 der Unterschied nicht bedeutend
wen1gstiens nicht Del öHHentlichen 1 Vergleich Werkbüchereien grölßerer
Betriebe Immerhin geben die Schüler der höheren Schulen, tudenten WIC
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Mitglieder der freienun vieler akademischen Berufe, Ärzte. Rechtsanwälte,
Lehrer, Beamte, Archıitekten, der Leserschafift Oitentliceher Büchereien Har-
ben, die der Werkbüchereı tehlen.

Die Krwägung Hegt nahe, ob nicht die OÖffentliche Bücherei einmal solche| Fortschritte machen wird ı11i} Hrfassen der gesamten Bevölkerung, da{fß die
Arbeit der Werkbüchereien unnOL1Lg wird, ja a1s Fflügen und aen aut dem
gleichen Weld tschaftlich Iragwürdig un pädagogisch unratsam.

Entwicklung un: Krgebnisse der publie lıbrary ı Kngland unierstutzen
cdiesen Kinwand. Die neuesten Zahlen, die für Kngland und Wales ohne
Schottland vorliegen, besagen, da dort bei Millionen Kinwohnern M}il-
liıonen ständige Lieser der publie libraries sınd, die etzten Krmittlungs-
jahr 195//56 400 Millonen Bücher entliehen. Das sind umgerechnet auf
Einwohnerzahlen bei der Werkbücherei ziemlich die gleichen Krfolgszahlen,
die C116 gute Werkbüchere11 ihrer Belegschaft erzielt. In England fehlt da-
mıt der Werkbücherel, wWI1I6 es ja auchbis auf SCTLINSC Ausnahmen ı der 1lat
ist, der Boden ZU Kntfaltung. Bıs aber.1 Deutschland die SÖöffentliche Bü-
cherei dasselbe eistet WIC die publie library 1 KEngland und auch ı USA,
wird och manches W asser Rhein un T’hemse hinunter ließen. Solche
Entwicklungenverlangen.nıcht 19888 Zeit, SIC verlangen großeMittel, leben-
dige Tradition un C111 besondere Kinstellung der Bevölkerung ZUL Jätig-
keit deröffentlichen and und, auf der andern Seite, ZUrLL Tätigkeit der Be-
triebe.

Die Zeıt, bıs auch ı Deutschland die publie liıbrary ihGegenstück findet,
ist  Sa jedenfalls Jang SCHUS, die Kinrichtung VO  an Werkbüchereien recht-
Tertigen, ja W1SSCL Hinsicht dringlich machen: enn die englischen
Zahlen ZCISCH unwiderleglich, da{fß die atente Bereitschaft ZU Lesen ı der
industriellen Welt VO  an heute da ist, TOTLZ allen technischen Ersatzes des
Buches als QOuelle VO Information, Unterhaltung un Sinnerfüllung des Tei
bens, und dafß SIC aktiviert werden ann.

Der gewichtigste Kınwand C1INE Werkbücherei wird ı SCHI, da{fß
für S16 die kulturelle Verantwortung: grofß SC1, Würde S1IC mıt dem Br
botenen KErnst übernommen, bedeute das beträchtlichen, Ja
bedenklichen Kostenaufwand. Gewiß ist der Aufwand für 6il lebendige
VWerkbücherei nicht klein ber SIN:  d nıcht Miıttel wesentlich Ee1INe Funktion
des Interesses % Wenn eC1INC Werkbüchere1PDPFO Kopf der Belegschaft
Jahre, selbst DA kostet, ist das viel? Ist das mehr oder ist das WEN1LSCI als
der Betriebsausflug pPrOo Kopf kostet oder irgendein Verbandsbeitrag? Die
Unkosten Werkbüchere1 gliedern siıch ı Trel Hauptbeträge, den für
Raum un: Zubehör, den für die Bücher, den für cdie Leitung. Die Erfahrung
ze1igt, dafß ZWAar keineswegs der grölste, aber der für den Detr1€. schwierigste
Posten, der letzte ist. Kıs jedoch keine dıe Aufwendungen lohnende
VWerkbücherei ohne = dafür begabte un fachlich geschulte Leitung, un
CS ist unbillig erwarten, dafß solche Leitung ohne entsprechenden Lohn

haben SCL,
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X NatürlichCal der Sa Zgdafßjede Institution soviel wert W1e6 die

schen, die sS1e handhaben, Grenzen überall, gilt aberdort
mehr, W: die Institutionen och nicht WwW16e6 eim Staat der den Gemeinden
durch beamtete Iradition, Dienstordnungen, Arbeitspläne gesichert SIN  d,
sondern C1I persönliches Werk hne gesicherte Zielsetzung, ohne S  1-
stungsmaßstäbe un hne den festen Boden handwerklichen Könnens un
Tuns geschaffen werden soll In dieser Lage befindet sich ı vielen, ] ohl

den meısten Fällen der Leiter der die Leiterin Werkbücherei samt
ihrem Stabh Nur ı den wenıgsten Yällen werden S16 aus dem Beruf des BJlernten Bibliothekars SCHOMMCNH, der Regel wählt der Betrieb den Leiter
seiner Werkbücherei aus SCINEN CISCNCN Reihen, wählt Mannn oder
Frau, die für diese Aufgabe als geeignet ansieht, weiıl der Betreffende I3n
teresse für sozlale Arbeit hat oderbekundetun weil S1C  h nachweislich
für Bücher interessiert. Da 00 Maiß für den Krfolg Werkhbücherei der
Betriebsleitung unbekannt ist, wirken sich Fehlbesetzung W16 der Glücksfall
der richtigen /Wahl Janghin aus, ohne da{fß AaUus den Tatsachen des Krfolgsoder Milerfolgs wirkliche Erkenntnis SCWONNE wird. Auch C1INE erTolgreicheS Besetzung der Leitung gibt keinerlei Gewähr, da{fß der Nachfolger ber die
notwendigen Kiıgenschaften verfügt, einfach weil den Personalstellen der
Betriebe die Kinsicht ı die besonderen Erfordernisse Ner Werkbücherei-
leitung Tehlt

In kürzlich erschienenen Untersuchung der Probleme der Werk-
bücherei betont auch Ulrich Birkholz die grolse, entscheidende Abhängigkeitder Büchereigestaltung VON dafür wirklich qualifizierten Bücherei-
leiter3. Sie sSCcC1 C116 JTatsache, ıja C1INe Grunderkenntnis, die WIC Cc1INn rotfer Fa-
den durch. Untersuchung laufe. „Nur WEN1SE Betriebsleitungen haben
diesen Zusammenhang voll erkannt und aus ihrer Einsicht die Konsequenz
SCZOSECN.(Ganz allgemein ist erkennbar, WI1e JeENE Werkbüchereien mıt
fachlich vorgebildeter oder hauptamtlicher Verwaltung sach- und SINN -

gemäßer Entfaltung kommen‘‘ 175). Birkhoalz) Urteil wıiegt, weil hinter iıhm
eC1IN€e umfassende nd eingehende Erkundung der tatsächlichen, ı1 einzelnen
sehr unterschiedlichen Verhältnisse steht

Die Feststellung, da{fß NUur der hauptamtliche qualifizierte Büchereileiter
Erfolg und Kontinuität derWerkbüchereiarbeit gewährleistet, löst das prak-tische Prohblem des Findens un (Gewinnens solcher Leiter keineswegs.Es Wäare einfach, den Betrieben raten, fachlich geschulte Bibliothekare
für ihre Werkhbüchereien EWINNECN, Wenn gute fachliche Ausbildung CcC1Ne
Gewähr für die KErfüllung der besonderen Aufgabe der Leitung: Werk-
bücherei böte Das ist aber ach den vorliegenden Erfahrungen:keineswegsmıiıt Sicherheit der Fall, weil 1e€e ıJUNSCN Bibliotheksschüler fü anderen
Dienst un eC1Ne€e andere Gemeinschaft CErZOSCN werden, als S1C der industrielle
Betrieh bietet. Der Bibliothekar WIT':  d CrZOSECN ZUu Erzieher. Sein pädagogi-

3 Ulrich Birkholz, Geschichte und Probleme der Werkbücherei, Stuttgart 19538 W egra-Verlagsgesellschaft. -
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nützliche Buch Diesesches VWe CUS u das gute, zumındest das
Einstellung 1ıst der Traditionslinie der deutschen Bildung selbstver-
ständlich nd mıt 1el sozialem Prestige ausgestattet, dafß S1C schwerZ
erschüttern ist, auch die Einsicht Raum gewinnt, da{fß S16 den Tat-
sachen der gesellschaftlichen KEntwicklung korrigiert werden mu{ß. Der Be-
triıeb und da kommen WIL auf un Weg wleder dem Punkt, den
Abrahams Aufsatz anmerkte der Betrieb hat sSseINeEr Belegschaft SCHCH-
ber keine selbstverständliche idagogische Befugnis. Er hat SIC Rah-
He betriebswichtiger Information hat S1IC nıcht aruber hinaus. Kr
hat aber 61in heimliches Recht der Erziehung, zumindest der Beeinflussung
un Anregung auch auf dem weıteren Felde der lLiterarischen nd üüberhaupt
künstlerischen Kultur. Dies Recht hat nicht als Vorscvesetzter ı diesem
Bereich WI®6 dem Pfarrer, dem Frofessor, dem Krıtiker, dem Lehrer auch
dem Journalisten und auch dem ffentlichen Bibliothekar zusteht sondern

nat als älterer Kollege SOZUSASCH, kameradschafttlich 1111 Meinungsaus-
tausch untfer seinesgleichen. Wiırd der Werkbücherei, die J] C111 Glied des MzBetriebes ist und STETIS als solches empfunden wird, dagegen verstoßen, ist Vdie Wirkung aut die Leser sofort CN. Die Werkbücherei darf sich jel
WCNHISCI beamtetes Besserwissen erlauben als der beamtete Bibliothekar, der
für Leser Beamter bleibt, auch WEeNnnNn er sıch bemüht, nıcht ZC1ISCH,
da{ß ist, sondern, Wenn nicht Kollege, doch Mitbürger :SCcCINETr Le-
SCI', Die hohe Empfindlichkeit des Menschen uUNseTrTrer Tage spürbare
Bevormundung hat auch die öffentlichen Büchereien ı mehr dahın B
führt 1€e Schalter öffnen, SaNZ fallen lassen, damit sich die Leser
ihre Bücher selbst aUus den Regalen holen Mit dieser Freihandausgabe be-

CIMn Kapıtel der Volksbüchereien, das, da die Werkb che-
den Gedanken auch mıiıt großem Eıfer und Verständnis aufgriffen, den

Unterschied zwischen beiden Büchereiformen sehr ausgleichen wird. Die
Schwierigkeit für gelernten Biıbliothekar, siıch als Kollege ı Be-
trieb einzufühlen un: einzuordnen, bleibt Sie ist größer, als S16 tfür

VL}  iJUNSCH, eindrucksfähigen Menschen scheint weil 61in Betrieb C1IMN besonderes
Gebilde IST, anders als C1IiNne Behörde. Und die Volksbüchereien sınd eben 6ec1LNn

Stück Behörde, auch WeNnNn SiIC nıcht ı wahrhaben, nicht ı SCcC1H

wollen. ia

Die andere, auch heute och andere Kinstellung des Werkbüchereileiters
sSCINEN Lesern wirkt sich natürlich auch i der Kinstellung den Büchern

aus,.: Für ıhn sınd der Leser un: SsSCINEC Wünsche das ornehmste Anliegen, die
Pflege des wertvollen Buches steht dahinter zurück. Das klingt, wieder aus
der deutschen Bildungstradition gesehen, recht schlimm, un 6S klang VOT

Tünfzig Jahren och 1el schlimmer als heute, WIr mıt em Urteil ıiüber EVWerte vergleiche die Thesen Beginn dieser Notizen sehr jel zurück-
haltender geworden sınd. Das ze1igt sich auch ı der Praxis der Volksbüche-
L'  D die heute 1el weitherziger sınd, aqals S16 damals9 siıch, WLn INa

WUll, dem Standort der Werkbücherei näherten.
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Die größere Toleranz den Bildungswerten der Bücher gegenüber äßt aber
die schwierige Frage durchaus bestehen, ennn die Grenze desNach-
gebens oder Nachlaufens hinter en Wünschen Leserschaft liege, die
vVagc, launisch, gedankenlos, triebhaft das Buch Zwecken nutzt die auch
VO Betrieb nıicht gebilligt nıcht unterstützt werden können. Ja, ist die
Grenze und zicht s1e 4 Wir halten “ icder bei der Antinomie der betrieb-
ichen Krziehungsarbeit Jer Betrieb darf EiINETSEITS miıt EeCiINEN Büchern nicht
erziehen wollen, weil CI° sonst ftür sCcINEC Bücherei keinen testen Stand 1111 Be-
trıeh tTindet anderseiıts mu mM1 eE1lNen Büchern erziehen wollen, weil
sonst die Bücherei für ihn ceinen Sinn hat der die Kosten ohnt

Kinige Krwägungen nd auch Krfahrungen IMOSCH 16S Dilemma SIN WCN1S
autflockern. Kinmal i1st 6S CL Faktum, da ß der Mensch 61n natürliches Be-
dürfnis 1at nach Führung. Kr will beides, 6I ıll frei SC1IMN undtür sich ent-
scheiden, und CI° will gezeigt bekommen. w aSs ihn fördert, ihm Freude macht,
ıhm hilft die Welt CIM WEN1LS besser VAN verstehen. Kine weiıtere Erfahrung
1st dafß die Leser m1 denen CIN6e Werkbücherei 111 erster Luinie A rechnen
hat ZUuUIN Buch C111 natürliches, 6e1N unverbildetes Verhältnis haben. Diese
Leser haben weder 6ec1NeN Hang ZUliterarisch schlechten noch ZUIN litera-
risch vorzüglichen Buch, sondern S16 wollen 6IM Buch, as S1C interessiert,; das
S1IE nicht langweilt und auch: nıcht sechr anstrengt. Wır geschulte Leser, SC-
oder verbildete Leser, werten 3711cher als geistige Schöpfungen, als Werke,
die gelangen oder mifßlangen. Das tun die literarisch ungeschulten, die noch
naturnahen Leser nicht Ihnen schmecken die Bücher oder schmecken nicht
Jie Oualität des Buches als objektiver Wert 1st ihnenunwichtig, S1€ ©©  I1

al nicht, wWwWäas das st aun ßer der Behauptung des Fachmannes, SCl LO ber
WISSCH, WAaSs ihnen gefällt, und noch die innere Sicherheit des

natürlichen Menschen 1aben, dann scheuen S16 siıch nicht das ZAU 5  N, ohne
den geringsten Anspruch dd.R der andere ihren CIBCHCH Geschmack teile.
Weil aber dieser andere weil dafß dies kollegiale Urteil 61in solches des
Schmeckens und nicht des Wertens ist 1at 6S schr suggestIve Kraft
15 jeder Bibliothekar erfährt der SECINE Leser Konkurrenz m.1 anderen
Lesern berät Jeren Urteil gilt PTFIMa vısta LINIMMEOETFr mehr d  als SC1INES Ist aber
zwıschen Leser nd Bibliothekar einmal das Vertrauensverhältnis auf der
Grundlage der Kollegialität SCHT det dann 1st der Leser auch ‘ühren.

i# Und d  1658 Führen 111 dem jedem zugen1cssencn Raum ıst Hauptaufgabe
der Werkhücherei. Der eigentliche Weind des Büchereileiters, der Wurm 1111

Apfe!l des Buches, ist nıcht as schlechte Buch, sondern das süchtige Liesen.
Trägheit der Phantasie und des Herzens machen en süchtigen Leser,
deır sich auf ZaNZ bestimmtes (Genre Testgebissen 1at und Nun den Kreıis
es iıhn Interessierenden imMmMmer CHSCI zıcht und ı111 den ı1111 EHSCICH Gren-
Ze1N die Sensationen, die Sentimente ı1LEr tieferjagt. Dieser Süchtigkeit
WIT  d Leser 61Ner ıhn menschlich warmherzig nd behutsam betreuen-
en Bücherei schwer. verfallen. Wir 1aben daftür unfer Lehrlingen, denen

gute Werkhbücherei ZUT Verfügung stand, gültige Zeugnisse.
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Problem undProbleme der Werkbüchereı
$1

Die Grenzen des pädagogischen irkens der Werkbücherei sind
ihre Stellung ı1111 Betriebh und die geistigeAufgeschlossenheit der Leser g-
ZOSCN, DieBegabungen der Menschen sind vielfältig, und O2ZU derMensch H
keine Begabung hat, darin WIT  d aum eLiwWAaSs Rechtes eisten. Lesen ıst
aber auch 6116 Sache der Begabung:. [)as gilt nicht DUr fürbestimmte Sach-

gilt für das Lesen überhaupt: Die Zahl der. Menschen, cdie keine
Bücher lesen, einfach weil ihnen das Lesen VOoO  — Büchern keine Freude macht
S16 anstrengt oder Jangweilt ist nıicht klein. Erfahrung ZeIST daß die Zahl

v H
der Nichtleser sofort und steil S  1 eNnNn auch eiwas größere Schwie-
rigkeiten bei der Entleihung der Bücher /AÄ überwinden aremIl. Bücher lesen
1sT r sehr viele Menschen kein elementares BedürInis, sondern C111 anl
gewöhntes, aNETrZ0OSCHNES Bedürinis, CINCS, das ständig ne  - gesät werden muß,
damıit der Acker nicht verödet oder verwildert.
ıe Schwierigkeit des Lesens überhaupt wırd oft verkannt, weil die Men-

schen, dieiüber Bücher und Lesen nachdenken nd schreiben, S16 nicht haben.
Die Erinnerung al die ersten Schuljahre verblaßt bei ihnen, lesen ıst für S1iCSE DE E A E VE SN sechon lang e1iNe Gewohnheit 6INC Selbstverständlichkeit geworden, nd die
Schwierigkeit des . esens hnat sich SAUZ verschoben 11 en Lesestoft und wird
nicht mehr 1111 Vorgang des )esens selbst empfunden. 3ilder besehen viel

_'leichter als lesen, da sich der Bildstoftf em 3Zetrachter unmittelbar dar-
jetet nd durch 61116 Unterschrift oder KUrzZe KErläuterung vollends dem
Verständnis erschliefßt 3ılder sehen 1st zumal die Mehrzahl der Menschen
optisch veranlagt 61IN6 elementare Form der Weltaneignung und damit
auch ganz elementares Bedürfnis des Menschen, der viel eher begreift,
W, 6CI° sieht, als as OI° hörend ı1MN Vorstellung umsetzen mu fß. Die ust der
Menschen 4081 den Illustrierten entspringt diesem *1161 elementaren Be-
dürfnis nach Bildstoftf. Lesen ist dagegen sehr umständlicher Vorgang
des Umsetzens VO  — Chiffern(Buchstaben) ı[881 Worte, Worten ıin Vorstel-
lungen, VOoO  — Sätzen 11l Sinnzusammenhänge, 111 Handlungsabläufe, 111 Per-
ONen und Schicksale. Diese steten Umsetzungen der Welt, die der Autor
darbietet, der Welt, die der Leser 11N siıch wieder aufbaut, sind schwer
durchzuführen. Sie ertordern Übung und noch einmal Übung, erftordern An-
Spannung der geistigen Kräfte, Phantasie und Kombinationsgabe und be-

'anspruchen Zeit und Absetzung VON er jeweiligen Umwelt. Bilder
kann INa  — Tlüchtig und stückhaft sehen, 61inBuch muß INnan lesen, h Jang-

Stück für Stück ı111 sich autnehmen und der Kigentätigkeit SC1LIHC5S

Vorstellungs- nd Gefüihlsvermögens schaffen. Wie schwer diese Übung
ıst, geht allein schon em süchtigen esen hervor, das aus der Ureigen-
schaft des Menschen, SC11N16111 Beharrungswillen, S  161 Trägheit Nutzen zicht
Die ausgezeichnete Studie Gerhard Wurzbacher | 4 B Z über die L‚ebens-
form der JUNSCH Arbeiterin hebt hervor, daß S516, WEeNnNn S1C müde und Aaus-

gelaugt Vo  — Art nd Umwelt ihrer Arbeit nach Haus kommt SOSar Gang-
Wurzbacher, Jaide, Renate Wald, Keccum, Marlıies Cremer, Die

Arbeiterin. Beiträge Ur Sozialkunde und Jugendarbeit. München 1959 Juventa Verlag



hofer als schwere Lektüre empfindet. Das SC  — WIr beherz gen, WeNnNn WIT
on Büchern sprechenun nicht das Lesen denken, das sS16 lebendig macht
der tot beiseite liegen 1ä1t

Haben WITr 1€es Problem des Lebens einmal gründlich durchdacht, ann
finden WIT die letztlich entscheidende Antwort aut die Frage ach dem
Nutzen VWerkbücherei für denBetrieb, Antwort auf: Frage,

die Kosten un Müe ihrer Kinrichtung iübernehmen soll Gewiß, gibt
gute und schlechte Bücher, nu  Siıtzliche un schädliche, uren Betrieb
EHNSCICH inn erwünschte unfür iıh gleichgültige, ahber VOL dem speziellenNutzen steht der allgemeine, den Buch un Lesen haben, der begründet ist
11 der einzigartigen Horm der Mitteilung von Vorstellungs- un: efühls-
gehalten, die dem Buch un DUr eignet Bei der Diskussion ber den
Nutzen VON Büchern und Büchereien wird selten gebührend gewürdigt, dafß
Bücher Zzuerst einmal Lehrmittel des Lesehandwerks sind un SC1LMHN INUSSCH,
weil Lesen e1inNn Handwerk ist,das gelernt SC1IMHN will, bevor Kunst un Wissen-
schaft darauf gegründet werden können. Ein Handwerk lernt S1C  h 19808 durch
Vormachen, Unterweisen, Üben, Korrigieren un wieder ben Bei eiNem

Treiwillig geübten Handwerk ist die Freude ben entscheidend, die
Freude, die entsteht eim Gefühl wachsenden Könnens un infolgeder An-
PESUNS der Phantasie durch ıi1MWmMer ecue€e Gegenstände des Übens Beides Ver-
mittelt em Lehrling des Liesens ehesten, ]ja eigentlich DUr C116 gute Bü-
cherei, gut durch verständnisvolle Leitung un gut durch reichen UÜbungs-

JEn stoff, Bücher, dieS16 anzubieten hat Ist einmal! C1iNn Können,
C1I1Nle handwerkliche Sicherheit un Raschheit des Lesens erreicht. annnerst
entsteht C116 wirkliche Chance der Bıldung durch das Buch,organischen
Ausbaues, kritischer Sichtung, persönlicher Aneignung der aufgenommenen
Buchinhalte. Hilfsstellung durch den Bibliothekar WAäarTc auch bei dieser Phase
des Umgangs mıiıt Büchern möglich. Sie wird ı1 der Regel Fähigkeit
nd auch Zuständigkeit überschreiten. Man wırd auf dieser Stufe den
Leser mıiıt em (Gewissen sıch elbst, den geistig formenden Kräften,
überlassen können, die der reife Leser ı der Literatur selbst findet.

Sprechen WITLr den Nutzen VWerkhbücherei für ihren Betrieb och C11-
mal urz Die Werkbücherei macht große Teile der Belegschaft ZU Le-
SErT'N, Sie OÖfitfnet ihnen das Reich es ] Buch verwahrten geistigen Besitzes
weit ber die Grenzen des praktisch Betriebsnützlichenhinaus.Sie weckt
das edürfnis ach dem Fürsichsein, ach Stille un Besinnung. Sie g1ibt
der Phantasie der Leser Anregung un: Nahrung un gibt seceiNenN N1Neren
Kräften des Vorstellens un Kmpfindens Jängeren tem un stärkeren KRhyth-
I11US,: Dafß dieser mögliche Nutzen auch verwirklicht wırd, azu ıst freilich,
und arıber mu13 sich der Betrieb, der den Entschlufß faßt, ECINe E19CeNEBü-
cherei einzurichten, SAaNZ klar SCIN, CIn ziemlich hartes Stück Arbeit lei-
sten: Arbeit die Mühe, Hingabe, Geduld un Kosten macht un erfordert
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